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Medizin Kleben statt nähen
Heute können Wunden nicht nur genäht, sondern auch
geklebt werden. Die Forschung entwickelt auch Klebstoffe
für den Einsatz im Innern des Körpers. seite 13

Schweizer Buchpreis
Die Innerrhoderin Dorothee Elmiger ist
eine der fünf Nominierten für den
Schweizer Buchpreis. seite 12

Handy-Ärger
Das Nervtötende im Zug ist nicht das fremde
Handy-Geplapper, sondern die Tatsache,
dass wir nur die Hälfte hören. seite 13
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Ich arbeite permanent
an der Fein-
einstellung, wenn es
um mich selbst, mein
Leben, meine Ziele
und Motivationen
geht.
Julia Roberts
Schauspielerin
(siehe seite 18)

GAST&GASTGEBER

Wie du mir,
so ich dir
Internetportale zur Bewertung
von Leistungen und Qualität von
Hotels sind beliebt. Nicht nur
Reisende, auch viele Hoteliers
schätzen sie – als Feedback und
als Instrument der Qualitätsstei-
gerung. Anderen Gastgebern hin-
gegen ist es weniger angenehm,
wenn ihnen über das weltweite
Netz auf die Finger geschaut
wird. In England haben die
Hoteliers nun die Möglichkeit,
zurückzuschlagen. Im Portal
www.guestscan.co.uk können sie
Handtuch-, Morgenmantel- und
Aschenbecherdiebe an den Pran-
ger stellen und vor potenziellen
Randalierern warnen. Mit der
sprichwörtlichen Diskretion der
Hoteliers ist es da nicht mehr
weit her. Doch muss man wohl
einräumen: Mit dem Anstand
mancher Gäste auch nicht. (Hn.)

LEICHT&UNBESCHWERT

Pilcher erinnert
sich ans Mami
Im Alter erinnert man sich gerne
an die süsse Jugendzeit oder an
unbeschwerte Kindheitstage zu-
rück. Das ging der 86jährigen
Bestsellerautorin Rosamunde
Pilcher, Altmeisterin des Liebes-
romans, nicht anders. Ihr neues-
tes Werk «Meine beiden Mütter»
ist der Erlebnisbericht einer
Zehnjährigen – auf für pilcher-
sche Verhältnisse bescheidenen
72 Seiten. Der Verlag rühmt Pil-
chers autobiographisches Werk
als ihr «persönlichstes Buch».
Dem Lob zum Trotz: Für ihre
Schilderungen über Spiele im
Garten, das Planschen im Meer,
ihre Hausaufgaben und über die
Masern dürfte die altersweise
Autorin kaum mehr den Nobel-
preis gewinnen. (phr/sda)

Das Werk ist vollendet: Akustiker Higini Arau (l.) und Architekt Daniel Bosshard treffen sich unter «ihrer» Klangwolke in der Tonhalle St.Gallen.

Higini Arau
ist promovierter Physiker.
Seit mehr als 30 Jahren führt
er in Barcelona ein eigenes
Akustikstudio mit mehreren
hochspezialisierten Mitarbei-
tern. Sie arbeiten nicht nur
in Konzertsälen, Theatern
und Konservatorien, sondern
entwerfen auch die akusti-
sche Architektur von Sport-
hallen, Industriebauten und
suchen nach Lösungen
gegen Strassenlärm. (phr)

«Eine Klangrevolution»

Die neue Klangwolke
in der Tonhalle

St. Gallen begeistert
die Musiker des

Sinfonieorchesters
durchs Band. Morgen

Donnerstag spielen
sie zur Wieder-

eröffnung des
Konzertsaals Gustav
Mahlers 3. Sinfonie.
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Philippe Reichen

I
m Sinfonieorchester St.Gal-
len herrscht Euphorie. Nach
den ersten Proben zu Gustav
Mahlers 3. Sinfonie gibt’s

Lob im Fortissimo. Angefangen
bei Direktor Florian Scheiber:
«Der Saal hat seine innere Wärme
behalten, der Orchesterklang ist
präzise und mischt sich optimal.»
Das sei wie Tag und Nacht, das
ganze Orchester lächelt, ergänzt
Dirigent David Stern. Und Trom-
peter Thomas Länzlinger sagt:
«Der Umbau ist ein voller Erfolg,
die ‹Überakustik› hat uns immer
irritiert, jetzt haben wir das Ge-
fühl, als spielten wir in einem
grossen Saal.» Das hat auch schon
anders getönt. Einzelne Musiker
klagten vor dem Umbau, die Mu-

sik zu laut, zu leise oder sogar zeit-
verzögert zu hören. Darunter litt
die Präzision im Zusammenspiel,
und die Lautstärkenbelastung
war für einzelne Musiker schlicht
zu hoch.

«Un diez» für die Architekten

Tonhalle St.Gallen, Donners-
tag vergangene Woche: Die Klang-
wolke hängt; die neue Bühne
mit ihren weissen Seitenwänden
steht; Handwerker schieben letz-
te, schwere Geräte von der Bühne.
Für den Akustiker Higini Arau ein
guter Moment, das von ihm mit-
konzipierte Bauwerk nach dem
wochenlangen Umbau ein erstes
Mal zu inspizieren. Er ist dafür aus
Barcelona angereist und scheint
das Gebilde über ihm mit lebhaf-
tem Interesse zu betrachten – und
zu geniessen. «Un diez», eine Zehn
– in Spanien die Höchstnote – ver-
gibt Arau dem Zürcher Architek-
ten Daniel Bosshard. Dieser gibt
das Lob flugs an seine Lebens-
partnerin und Architektin Merit-
xell Vaquer weiter. Sein Glück sei
aber erst dann vollkommen,
«wenn die Orchestermusiker sich
wohl fühlen, sich in einem neuen
Gesamtklang wahrnehmen, ruhi-
ger spielen können», denkt Arau
laut nach. Das sei für ihn «die
grosse Revolution». Das Publikum

im Saal dürfte die unmittelbare
Wirkung der Klangwolke weniger
spüren, sich an die neue Bühnen-
ästhetik aber erst noch gewöhnen
müssen.

Noch fehlen an diesem Don-
nerstag Tage bis zur ersten Or-
chesterprobe, bis zum Eröff-
nungskonzert mit Gustav Mahlers

3. Sinfonie erst recht. Kurz bevor
Higini Arau die Bühne betrat, war
ein Hornist da, spielte einige Töne
und verschwand wieder. Wäre das
eine Hörprobe gewesen, hätte
man von einem «amuse bouche»
auf ein ganzes Menu schliessen
müssen: unmöglich.

«Ich sehe die Schallwellen»

Higini Arau denkt ohnehin in
anderen Systemen. Er sagt: «Ich
brauche kein Orchester, um eine
Vorstellung zu haben, wie ein
Konzertsaal klingt. Ich sehe die
Schallwellen.» Unter der Wolke
stehend, erklärt er, wie sich die
Schallwellen zu ihr hin bewe-
gen und von dieser regelrecht

aufgefaltet werden. Die stören-
den und sich reflektierenden
Bündelungen werden damit zer-
stört.

Das Prinzip, wie sich Wellen-
fronten verbreiten, und wie aus
dieser neue kreisförmige Elemen-
tarwellen entstünden, habe schon
der holländische Astronom, Ma-
thematiker und Physiker Chris-
tiaan Hygens im 17. Jahrhundert
mit seiner Licht-Wellentheorie
beschrieben. Der dreidimensio-
nale, in Teilen vergoldete Korpus
an der Tonhalle-Decke ist Araus
späte Antwort auf Hygens’ Er-
kenntnisse.

Arau will noch einmal messen

Bis er so weit war, hat Higini
Arau in Barcelona über zentime-
tergenauen Plänen der Tonhalle
gebrütet, ein Jahr Berechnungen
angestellt und schliesslich präzise
Vorgaben zur Geometrie der
Klangwolke, in der akustischen
Fachsprache «Diffraktor» ge-
nannt, entwickelt. Seine Ergeb-
nisse schickte der Katalane den
Architekten nach Zürich. Auf die-
ser Grundlage entwarfen Daniel
Bosshard und Meritxell Vaquer
die tonnenschwere goldene
Raumstruktur, die nun leicht wie
ein Mobile über der Bühne
schwebt. «Jede der über hundert

vergoldeten Holzplatten ist ein-
zeln aufgehängt», sagt Bosshard.

Die neue Bühne sei wie ein
Instrument ausgeführt: «Fein ge-
schwungene Rippen tragen das
aus Eichenholz gefertigte Büh-
nendeck», so der Zürcher, «die
tiefe Hauptbühne und die flach-
stufigen Podeste versprechen ein
harmonisches Musikerlebnis.»

Steigerung mit Brahms

Higini Arau hat angekündigt,
neue, abschliessende Messungen
zu machen, um seine wissen-
schaftlichen Studien abzuschlies-
sen und mit den ursprünglichen
Resultaten zu vergleichen. Ergibt
sich daraus, dass die für die Musi-
ker lästigen Energiebündelungen,
also unnötigen Schallwellen, zer-
stört sind, ist sein Glück vollkom-
men. Er selbst zweifelte nie daran,
dass ihm das gelingen werde.
Posaunist Alain Pasquier ver-
spricht sich nach der monumen-
talen Eröffnung mit Mahlers Drit-
ter noch einmal eine Steigerung,
zum Beispiel mit einer Brahms-
Sinfonie. «Mit einer kleineren
Orchesterbesetzung sollten noch
einmal zusätzliche Feinheiten zu
hören sein», sagt er.

Do und Fr, Tonhalle St.Gallen,
Konzertbeginn jeweils um 19.30 Uhr.

Der spanische
Akustiker Higini Arau

sorgt mit seiner
Klangwolke für ein

neues Klangerlebnis.
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Tonhalle  

Elisabeth Beéry, Stadträtin, Direktion Bau und Planung 

Neuer Klang in der Tonhalle  

Ich freue mich sehr, Sie in der umgebauten Tonhalle mit ihrer optimalen 

Akustik begrüssen zu dürfen. Die Klangwolke an der Decke, wie wir sie 

hier sehr schön sehen, und die angepasste Bühne setzen im Saal neue, 

gestalterische Akzente. Am Schluss werden wir die neue Akustik auch 

noch gemeinsam hören und geniessen können.  

Die Tonhalle wurde in den Jahren 1906 bis 1909 nach Entwürfen von Juli-

us Kunkler gebaut und hauptsächlich privat finanziert. 1983 übernahm die 

Stadt St.Gallen dieses wunderschöne Konzerthaus und sanierte es in den 

Jahren 1990 bis 1993 vollständig. Leider zeigte es sich, dass die Akustik im 

grossen Tonhallesaal sowohl von den Musikern und den Dirigenten, wie 

auch den Zuhörerinnen und Zuhörern immer wieder kritisiert und als eher 

mangelhaft bezeichnet wurde. Das Problem lag in der Geometrie des Büh-

nenraumes und der Anordnung des Konzertpodiums. Durch die Positionie-

rung des Orchesters unterhalb des denkmalgeschützten Jugendstilkorb-

gewölbes traten Fokusierungserscheinungen auf, die zu ungleichmässiger 

Schallverteilung mit örtlich stark unterschiedlichen Energiebündelungen 

führten. Der Schall wurde gebündelt, reflektiert und unerwünscht verstärkt. 

Bläser klangen dadurch lauter als sie eigentlich spielten, die Balance mit 

den Streichinstrumenten geriet bei Konzerten aus dem Lot. Dieser Effekt 

wurde noch verstärkt durch die Tatsache, dass im Zug der letzten grossen 

baulichen Arbeiten die Bühne vergrössert und die Streichinstrumente wei-

ter vorne, also nicht mehr unter der Kuppel angeordnet wurden. Das Zu-

sammenspiel der Musikerinnen und Musiker auf der Bühne wurde somit 

schwierig. Einzelne Musiker hörten die Musik zu laut oder zu leise oder so-

gar zeitverzögert – die Lautstärkenbelastung auf der Bühne war für einzel-

ne Register zu hoch.  

Dem Wunsch nach geeigneten Verbesserungen kam der Stadtrat nach und 

stimmte 2009 einem Projektierungskredit für ein Sanierungsprojekt zu; ein 

Jahr später genehmigte er den Ausführungskredit. Das Projekt wurde von 
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den Architekten Daniel Bosshard und Meritxell Vaquer, zusammen mit 

dem Akustikbüro Arau Acustica Barcelona erarbeitet. 

Auf die Details der akustischen Verbesserungen und die bauliche Relevanz 

der Massnahmen kommen meine Nachredner noch zu sprechen. Trotzdem 

hier kurz einige Bemerkungen zum Projekt: Die Verbesserung der Akustik 

beruht hauptsächlich auf der Kombination von zwei sich ergänzenden 

Massnahmen:  

1. Absenken des Streicher- und Bläserpodiums: So wird die Distanz zur 

Schallfokusierung und zur Schallbündelung führenden Kuppel vergrössert. 

Somit wird die Energiedichte und die Gefahr von Schallbündelungen ver-

ringert. Die Absenkung des in den Saal hineinragenden Streicherpodiums 

ermöglicht den Zuschauerinnen und Zuschauern einen besseren Überblick 

auf die Musizierenden.  

2. Durch den Einbau des Schalldiffraktors, der Klangwolke wie sie hier un-

ter der Kuppel sichtbar ist, wird eine homogenere Schallausbreitung in den 

Saal erreicht und die gegenseitige Hörbarkeit auf dem Podest verbessert. 

Im Zusammenhang mit der neuen Subventionsordnung für die Genossen-

schaft Konzert und Theater St.Gallen hat das Stadtparlament im Jahre 2009 

beschlossen sowohl das Theatergebäude wie auch die Tonhalle an den 

Kanton abzutreten. In diesem Zusammenhang hat die  Stadt dem Kanton 

zugesichert, sowohl den Umbau der Bühne wie auch die Verbesserung der 

Akustik noch auf ihre eigenen Kosten als gebundene Ausgabe auszuführen 

Wir sind überzeugt, dass die Stadt so noch einen wichtigen Beitrag für die 

Funktionalität dieses wunderbaren Gebäudes leisten konnte und freuen 

uns schon heute auf die Konzerte in einem optisch wie auch akustisch ide-

alen Ambiente. 



 

 



 


